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In bundesweit rund 40 Knast-Druckereien und Buchbindereien arbeiten mehr 

als 1.000 Gefangene als Mediengestalter, Drucker oder Buchbinder oder werden 

dazu ausgebildet. Allein der Druckbetrieb in der Justizvollzugsanstalt Geldern 

am Niederrhein erwirtschaftete 2008 einen Umsatz von 1,7 Millionene Euro. 

Hendrik de Boer hat sich für DRUCK+PAPIER hinter Gefängnismauern umge-

schaut, bei Verantwort lichen recherchiert und mit Gefangenen gesprochen.

»Zwangsarbeit ist zulässig.« Das ver-

kündet nicht irgendein Diktator am 

Rande unseres Wahrnehmungshori-

zonts, dieser Satz steht im Grund-

rechte-Katalog unserer bundesdeut-

schen Verfassung. Artikel 12 gesteht 

allen Deutschen das Recht zu, Beruf, 

Arbeitsplatz und Ausbildungsstätte frei 

zu wählen, schränkt aber ein: 

»Zwangsarbeit ist nur«, aber eben 

doch »bei einer gerichtlich angeord-

neten Freiheitsentziehung zulässig.« 

Details regeln die Strafvollzugsgesetze. 

Mit deutscher Gründlichkeit und pas-

VON HENDRIK DE BOER

Freiheitsstrafen verhängt, davon 

41.465 ohne Bewährung. In der Folge 

waren die 194 deutschen Strafanstal-

ten zu 91 Prozent ausgelastet – ein 

Prozentpunkt mehr als im Vorjahr, 

geht aus der amtlichen Erhebung 

hervor. Beinahe alles rund um die 

deutsche Rechtspfl ege wird statistisch 

genauestens erfasst: von den Strafta-

ten über die Verfahren, Rückfall- und 

Ausländerquoten bis zur Zahl der 

Justizbeschäftigten einschließlich ihrer 

Eingruppierungen. Nur den Zwangs-

arbeitern hinter deutschen Gefäng-

nismauern schenken die amtlichen 

Statistiker keinerlei Beachtung. Ar-

beitsverpfl ichtete und ihre Tätigkeiten 

tauchen weder in der Rechtspfl ege-

Statistik auf noch in den amtlichen 

»Leistungskennzahlen zum Justizsys-

tem«. Ohne Treffer bleibt auch, wer 

den Grundgesetzbegriff »Zwangs-

arbeit« im Online-Archiv der Bundes-

behörde eingibt. Die Suche mit »Ar-

sendem Begriff: »Arbeitspfl icht« ist der 

Paragraf 41 im Bundesgesetz über-

schrieben, enthalten im Titel »Arbeit, 

Ausbildung und Weiterbildung«. Alle 

Gefangenen bis zum Alter von 65 

Jahren sind hierzulande grundsätzlich 

verpfl ichtet, eine ihnen zugewiesene 

Arbeit auszuüben, soweit sie dazu 

körperlich in der Lage sind.

Mit deutscher Gründlichkeit
Durchschnittlich 72.259 Menschen 

saßen im Jahr 2008 hinter Gittern, 

berichtete Ende 2009 das Statistische 

Bundesamt. 2008 wurden bei 874.691 

Verurteilungen immerhin 140.298 

… sollte die Nachricht nicht fehlen, dass in Berlin jüngst 

der Bundesverband Patientenindividueller Arzneimittel-

verblisterer e. V. (BPAV) seine Arbeit aufgenommen hat. 

Warum das der Erwähnung wert ist? Nun, allein um zu 

zeigen, wie unübersehbar bunt die Schar der Lobbyisten 

jedweder Interessen in der Bundeshauptstadt ist. Und 

warum in DRUCK+PAPIER? Weil es um Verpackungsmittel 

geht. Und dafür ist unsere ver.di-Branchenzeitung eben 

zuständig. Als »Blister« (engl. für Blase, Bläschen) bezeich-

nen Handelsleute Produktverpackungen, die laut Internet-

Lexikon Wikipedia »dem Kunden bzw. Käufer erlauben, 

den verpackten Gegenstand zu sehen. Das Produkt wird 

dabei vor einer Papprückwand präsentiert und mit einem 

Kunststofffolienformteil fi xiert. Die Formgebung der 

Blisterkontur geschieht per Thermoformtechnik.« Damit 

das mal klar ist. Wir werden uns mit diesen Verblisterern 

und ihrem Verband demnächst mal ausführlicher befassen.

Welche Mühe sich manche DRUCK+PAPIER-Leser/innen 

machen, um ihren Wunsch zu unterstreichen, bei unserem 

Preisrätsel zu gewinnen, zeigt das Beispiel eines Kollegen 

aus Düsseldorf. Er hat uns ein 24 mal 24 Zentimeter großes 

»Kunstwerk« geschickt (Abbildung), eine Art Display zum 

Thema Kaffee. Bei der Auslosung der Preise ist er zwar 

nicht zum Zug gekommen, aber wir fi nden, der Kollege hat 

– außer der Reihe auf dem kleinen Dienstweg – einen 

Trostpreis verdient und be-

kommt eine attraktive 

Espresso-Tasse mit 

ver.di-Emblem.

HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E
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Druck im Knast

Angekündigt hatten die Arbeitgeber 

vom Hauptverband Papier- und Kunst-

stoffverarbeitung (HPV), sie seien zu 

einem schnellen Abschluss der Lohnta-

rifrunde 2010 bereit. Doch am 4. Mai 

gestaltete sich auch die zweite Ver-

handlungsrunde zäh, mehr als zwölf 

Stunden wurde in Düsseldorf verhan-

delt – ohne Ergebnis. Belegschaften 

aus bundesweit mehr als 30 

Betrieben unterstützten ihre 

ver.di-Ver-

handlungs-

kommission 

mit mehr-

stündigen Warnstreiks. ver.di hatte 

für die rund 100.000 Beschäftigten 

4,5 Prozent mehr Lohn, Gehalt und 

Ausbildungsvergütung gefordert. Die 

HPV-Vertreter waren lediglich bereit, 

die zuvor schon angebotene Einmal-

zahlung von 220 auf 330 Euro zu 

erhöhen. ver.di hatte dann angeboten, 

die Forderung nach einer Lohnerhö-

hung um 4,5 Prozent in zwei Stufen 

von 1,8 und 2,7 Prozent aufzuteilen. 

Der stellvertretende ver.di-Vorsit-

zende und Verhandlungsführer Frank 

Werneke kritisierte, dass die Arbeitge-

ber sich kaum bewegt hätten: »Die 

Arbeitgeberseite hat keine Bereit-

schaft gezeigt, auf die bereits in der 

ersten Runde vorgeschlagene Tarifer-

höhung um 1,6 Prozent noch was 

draufzulegen. Auch mit der Forde-

rung nach einer Öffnungsklausel zur 

Verschiebung dieser Tariferhöhung 

verweigern sich die Arbeitgeber 

einer tragfähigen Lösung. Das sollte 

sich bald ändern«, forderte Werneke. 

Als nächster Verhandlungstermin 

wurde der 19. Mai 2010 in Berlin 

vereinbart. Aktuelle Informationen 

zur Tarifrunde fi nden sich stets unter: 

www.gegendruck.info (sil)

P A P I E R -  U N D  K U N S T S T O F F V E R A R B E I T U N G

Warnstreiks für mehr Lohn

>>> Fortsetzung auf Seite 4
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Smurfit Kappa hat von der  
Mondi-Gruppe alle drei britische Well-

kartonwerke gekauft, meldet www.packak-

tuell.ch. Im Gegenzug übernehme Mondi 

von Smurfit Kappa acht Papiersackfabriken 

in Frankreich, Spanien und Italien. 

Ein gesteigertes Anzeigenvolu-
men melden die deutschen Zeitschrif-

tenverlage für April 2010: gegenüber dem 

Vorjahresmonat ein Plus von 8,9 Prozent.

Einen Baum der Pressefreiheit 
haben die Partner der Initiative »Unser 

Land braucht seine Zeitungen«, unter ihnen 

ver.di, in Schwerin gepflanzt und an die 

Bedeutung des demokratischen Grund-

rechts erinnert und auf seine Gefährdung 

weltweit wie auch in Mecklenburg-Vorpom-

mern aufmerksam gemacht.

Chesapeake hat den polnischen Ver-

packungshersteller Cezar S.A. übernom-

men. Das Unternehmen produziert mit 

mehr als 300 Beschäftigten hochwertige 

Faltschachtelverpackungen.

Weltmarktführer Tetra Pak hat 

2009 laut »Druck&Medien« (www.druck-

medien.net) an Nahrungsmittel- und 

Getränkehersteller die Rekordmenge von 

145 Milliarden Verpackungen geliefert, 

außerdem 351 Verpackungsmaschinen, 

1.699 Prozesseinheiten und 1.113 Distri-

butionsanlagen. Damit sei es gelungen, 

den Umsatz im Vergleich zum Vorjahr um 

1,2 Prozent auf 8,95 Mrd. Euro zu steigern.

Die Kölner Seniorengruppe im 

ver.di-Fachbereich Medien hat in Anwesen-

heit von Oberbürgermeister Roters ihren 

25 Geburtstag gefeiert. Der ehemalige 

IG-Medien-Landesvorsitzende Franz Kersjes 

hielt die Festrede. Ein ausführlicher Bild-

bericht erscheint – aus Platzgründen – erst 

in der nächsten DRUCK+PAPIER – bereits 

jetzt aber zu lesen auf www.druck.verdi.de.

»Bildoptimierung mit Adobe 
Photoshop« ist Thema eines Workshops 

der Wan-Ifra- Akademie am 31. Mai und  

1. Juni 2010 in Darmstadt. PDF-Broschüre 

und Online-Anmeldung über http://tinyurl.

com/y4t5cn5.

Ein »Informationszentrum für 
nachhaltige Printproduktion« 
(InaP) ist jetzt im Druckhaus Berlin-Mitte 

eröffnet worden. Zur Auftaktveranstaltung 

im ältesten Drucksaal der Stadt erschienen 

laut »Druck&Medien« rund 100 Gäste, 

unter ihnen Vertreter/innen von Agenturen, 

Verlagen und Druckereien. Mehr unter 

www.druckhaus-berlin-mitte.de.

Schneidersöhne nennt sich jetzt 
Papyrus Deutschland und gibt auch 

seinen Papiersorten andere Namen. Der 

traditionsreiche Papiergroßhändler ist als 

Papyrus-Gruppe europaweit aufgestellt.

R E I M Z E I TK U R Z  +  B Ü N D I G

I M P R E S S U M

DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-

zeitung – erscheint für die Mitglieder der 

Alt-Fachgruppen Druckindustrie und Zei- 

tungsverlage sowie Papier- und Kunst- 

stoffverarbeitung 2010 regulär fünf Mal  

als Beilage zur ver.di-Mitgliederzeitung  
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Einer kam heim

Der Schnee leis stäubend vom Himmel fällt,

Ein Reiter vor Dschellalabad hält:

»Wer da!« – »Ein britischer Reitersmann,

Bringe Botschaft aus Afghanistan.«

Afghanistan! Er sprach es so matt,

Es umdrängt den Reiter die halbe Stadt.

Sir Robert Sale, der Commandant,

Hebt ihn vom Rosse mit eigener Hand.

Sie führen ins steinerne Wachthaus ihn.

Sie setzen ihn nieder an den Kamin.

Wie wärmt ihn das Feuer, labt ihn das Licht,

Er athmet hoch auf und dankt und spricht:

»Wir waren dreizehntausend Mann,

Von Cabul unser Zug begann.

Soldaten, Führer, Weib und Kind

Erstarrt, erschlagen, verrathen sind.

Zersprengt ist unser ganzes Heer.

Was lebt, irrt draußen in Nacht umher.

Mir hat ein Gott die Rettung gegönnt.

Seht zu, ob den Rest Ihr retten könnt.«

Sir Robert stieg auf den Festungswall,

Offiziere, Soldaten folgten ihm all.

Sir Robert sprach: »Der Schnee fällt dicht,

Die uns suchen, sie können uns finden nicht.

Sie irren wie Blinde und sind uns so nah,

So lasst sie es hören, dass wir da.

Stimmt an ein Lied von Heimath und Haus,

Trompeter, blast in die Nacht hinaus!«

Da huben sie an und sie wurdens nicht müd,

Durch die Nacht hin klang es Lied um Lied.

Erst englische Lieder mit fröhlichem Klang,

Dann Hochlandslieder wie Klagegesang.

Sie bliesen die Nacht und über den Tag,

Laut, wie nur die Liebe rufen mag.

Sie bliesen – es kam die zweite Nacht,

Umsonst, dass Ihr ruft, umsonst, dass Ihr 

wacht.

Die hören sollen, sie hören nicht mehr,

Vernichtet ist das ganze Heer.

Mit dreizehntausend der Zug begann,

Einer kam heim aus Afghanistan.

THEODOR FONTANE, 1858

bvdm: Thomas Mayer
wechselt zur Chemie

Der langjährige 

Hauptgeschäfts-

führer des Bundes-

verbandes Druck 

und Medien 

(bvdm), Rechts-

anwalt Thomas 

Mayer (54), wird 

die Organisation 

zum 31. Oktober 

2010 auf eigenen 

Wunsch verlassen, 

um neue Verantwortung in der chemischen 

Industrie zu übernehmen, teilt der bvdm 

mit. Das Präsidium des Unternehmerver-

bands bedauere die Entscheidung von 

Mayer, hieß es, und danke ihm »für seine 

hervorragende Arbeit in mehr als 21 

Jahren«. Mayer, der zuvor als Prokurist 

Mitglied der Geschäftsleitung einer Maschi-

nenfabrik im württembergischen Ludwigs-

burg war, kam 1989 zum bvdm, zunächst 

als Geschäftsführer für den Bereich des 

Arbeitgeberverbandes. 1998 wurde er 

Hauptgeschäftsführer. (bvdm) 

B E T R I E B S R A T S W A H L E N  2 0 1 0

Positionen in den
Betrieben gestärkt
Viele gute Ergebnisse bei der Wahl der betrieblichen 

Interessenvertretungen in Druckereien und Verlagen

In den meisten Betrieben im Organisationsspektrum des ver.di-Bereichs Verlage, Druck und  

Papier sind die Betriebsratswahlen 2010 abgeschlossen. »Es wurden mehr gewerkschaftlich 

organisierte Betriebsräte gewählt«, stellt Inez Kühn fest, Bereichsleiterin Medien beim Bundes-

fachbereich: »Außerdem gab es einen Trend in Richtung Persönlichkeitswahl.« Betriebsräte, die 

in den zurückliegenden Jahren klar Position bezogen haben, konnten sich fast immer über gut 

bis sehr gute Wahlergebnisse freuen. Ein kompletter Überblick lag Anfang Mai noch nicht vor.

Bei Prinovis in Ahrensburg sind alle elf 

Betriebsratsmitglieder in ver.di organi-

siert. Kleiner Wermutstropfen ist hier 

die Wahlbeteiligung von 65 Prozent 

– von 669 Wahlberechtigten stimmten 

nur 432 ab, von den 75 Leiharbeitneh-

mer/innen ging kein/e einzige/r zur 

Wahl. Bei DuMont Schauberg in Köln 

konnten die ver.di-Kandidatinnen und 

-Kandidaten das Ergebnis von der 

letzten Wahl um zwei Sitze verbes-

sern: Von 15 Betriebsratsmitgliedern 

sind jetzt 13 in ver.di. Einen hundert-

prozentigen Wahlerfolg erzielten die 

ver.di-Kandidat/innen beim Druckhaus 

Ulm-Oberschwaben, einem Joint-Ven-

ture von »Südwest Presse« und 

»Schwäbischer Zeitung«. Im Betriebs-

teil Ulm sind jetzt alle Betriebsratsmit-

glieder in der zuständigen Gewerk-

schaft. Ebenfalls komplett in ver.di 

organisiert sind der neue elfköpfige 

Betriebsrat der »Frankfurter Rund-

schau« wie auch die neunköpfige 

Interessenvertretung im Springer-

Druckhaus Berlin-Spandau. Letztere 

wählten einen ungewöhnlichen Weg 

zum Wahlerfolg: mit fünf Vorschlags-

listen, die Namen trugen wie »Glück 

für alle« oder »Zukunft 2013«. 

Spitzenergebnisse bei
Persönlichkeitswahl
Beim Berliner Zeitungsdruck, der Dru-

ckerei der zum DuMont-Konzern ge-

hörenden »Berliner Zeitung«, wurden 

mit einer Persönlichkeitswahl sechs 

ver.di-Mitglieder und eine nicht orga-

nisierte Kollegin gewählt. Betriebsrats-

vorsitzender Horst Sonnemann erhielt 

114 Stimmen, das sind 96 Prozent. 

Über ein sehr gutes Ergebnis konnte 

sich auch Ulrich Janßen, Bundesvorsit-

zender der Deutschen Journalistinnen- 

und Journalisten-Union (dju) in ver.di 

freuen: Der Betriebsratsvorsitzende 

der »Nordwest-Zeitung« in Oldenburg 

erhielt 233 Stimmen, der Abstand zum 

zweitbesten Ergebnis betrug 74 Stim-

men.

Neuer und alter Betriebsratsvorsit-

zender bei der »Hamburger Morgen-

post« ist Holger Artus. Sechs von sie-

ben Betriebsratsmitgliedern sind in  

ver.di organisiert. Ebenfalls als Be-

triebsratsvorsitzender bestätigt wurde 

Robert Haberer bei der »Ostsee-Zei-

tung« In Rostock. In den Betriebsrat 

wurden sieben ver.di-Mitglieder von 

zwei Listen gewählt, zwei Kollegen 

sind nicht organisiert. 

Beim Augsburger Druck- und Ver-

lagshaus wurden in Personenwahl 

sieben Betriebsratsmitglieder gewählt, 

sechs von ihnen sind in ver.di organi-

siert. Per Personenwahl wurden sieben 

Betriebsratsmitglieder, die alle in ver.di 

Mitglied sind, bei Bosch-Druck Lands-

hut gewählt. Ebenfalls alle sieben 

Betriebsratssitze konnten ver.di-Kandi-

daten bei Mondi Packaging Eschen-

bach erringen. Fünf von sieben Sitzen 

gingen beim Papierwerk Landshut an 

ver.di-Mitglieder. Auf ver.di-Mitglieder 

entfielen alle sieben Sitze in der Dru-

ckerei der »Passauer Neuen Presse«. 

Fünf Leiharbeitnehmer nutzten hier ihr 

Stimmrecht und nahmen an der Wahl 

teil. Sechs von sieben Sitzen gingen 

bei d.v.n. Druckverarbeitung Nürnberg 

an ver.di-Mitglieder. 

Großer Erfolg für die
ver.di-Liste bei Herlitz
Bei Zeitungsdruck Dierichs in Kassel 

sind alle sieben Betriebsräte in ver.di 

organisiert, vier Kollegen wurden hier 

neu in ihr Amt gewählt. Vier ver.di-

Mitglieder wurden bei Tiefdruck Sch-

wann-Bagel in München-Oberschleiß-

heim in den siebenköpfigen 

Betriebsrat gewählt. Durchwachsen  

ist das Ergebnis aus ver.di-Perspektive 

bei SCA: In Mannheim sind sechs von 

sieben Gewählten in ver.di, in Pulheim 

fünf von sieben, ebenfalls fünf von 

sieben in Nördlingen, in Hövelhof vier 

von sieben, Hanau fünf von sieben, 

Stiftung Berlin drei von sieben, Arn-

stadt zwei von sieben, Arenshausen 

vier von sieben, Paderborn zwei von 

drei. In Donauwörth und Traunreut ist 

kein ver.di-Mitglied im Betriebsrat. 

Erfreulich das Ergebnis bei Herlitz 

PBS AG, Susy Card und eCom Logistik: 

Die ver.di-Liste errang neun Sitze,  

der ehemalige Betriebsratsvorsitzende, 

der auch nicht mehr ver.di-Mitglied  

ist, lediglich sechs Sitze mit seiner 

Liste. Damit endet aus gewerkschaft-

licher Perspektive auch eine langjäh-

rige Auseinandersetzung über die 

Betriebspolitik des ehemaligen Be-

triebsrats.    SILKE LEUCKFELD 

Weitere Wahlergebnisse 

aus dem ver.di-Fachbereich 

Medien, Kunst und Industrie: 

http://medien-kunst-industrie.

verdi.de/-/7tG. 
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Betriebsratswahl auch bei der »Augsbur-

ger Allgemeinen Zeitung«: Dem neuen 

23-köpfigen Gremium gehören 20 ver.di- 

Mitglieder an. Betriebsratsvorsitzende  

ist wieder Ilona Hinzmann geworden.

N A C H R I C H T E N
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R O L L E N O F F S E T  U N D  T I E F D R U C K  I N  E U R O P A

John Caris mag es schonungslos. 

Dürfte er sich eine Begleitmusik zu 

seinem Vortrag auswählen, würde er 

Donnergrollen wählen. Europas Rol-

lenoffset- und Tiefdruckindustrie 

gleicht einem Schlachtfeld, sagt der 

Vorstandsvorsitzende des niederländi-

schen Druckunternehmens Roto 

Smeets und Vertreter der Tiefdruck-

vereinigung ERA. Zeitschriften verlie-

ren Leser, Kataloge werden dünner, 

Werbung wandert ab ins Internet. 

Dicke Kataloge, aufl agenstarke Zeit-

schriften und massenweise gedruckte 

Werbung gehören der Vergangenheit 

an. Keine neue Entwicklung. 

Die Unternehmen haben darauf 

reagiert, indem sie neue Maschinen 

gekauft haben. Breitere, schnellere. 

»Wir wollten der Kosten Herr wer-

den.« Die Erklärung von Nikolaus 

Broschek, Aufsichtsrat bei Europas 

zweitgrößtem Tiefdruckkonzern 

Schlott, klingt nicht nur hilfl os, sie ist 

es auch. Doch nicht nur Schlott hat so 

gehandelt. Zwischen 2005 und 2008 

haben die europäischen Tiefdruckun-

ternehmen 28 neue Maschinen aufge-

stellt. Und neue Werke eröffnet wie 

Europas Tiefdruck primus Prinovis in 

Liverpool. Wie Bauer in Polen oder 

Arvato in Italien. 

Ein Drittel der Maschinen-
kapazität bleibt ungenutzt
Reichlich dürftig. So salopp drückt 

sich Heinz-Reiner Treichel, Professor 

für Druck- und Medientechnologie an 

der Bergischen Universität Wuppertal, 

natürlich nicht aus. Er sagt: »Solange 

ich meinen Kunden nicht mehr bieten 

kann als neue Maschinen, ist das 

Risiko groß, den Markt verlassen zu 

müssen.« Die Entwicklung des Inter-

nets hätten Druckunternehmer und 

Verleger allenfalls interessiert beob-

achtet. Statt neue Geschäftsfelder auf-

zubauen, haben sie zugeschaut, wie 

sich Andere die Werbeetats abgriffen. 

Ein Drittel der Maschinenkapazität 

bleibt ungenutzt. Was fehlt, sind die 

Aufträge. Mindestens eine Million 

Tonnen Papier könnten in ganz Eu-

ropa zusätzlich bedruckt werden. 

Die Finanz- und Wirtschaftskrise ver-

stärkt unterdessen die Misere. 

Die Kunden, etwa Verlags- und Ver-

sandhäuser, profi tieren davon und 

drücken kräftig die Preise. Und die 

Druckunternehmen reagieren, indem 

sie Werke schließen wie Bauer in Köln, 

Burda in Bratislava und Prinovis in 

Darmstadt, indem sie Arbeitsplätze 

abbauen, Leute entlassen und das 

Einkommen der Beschäftigten drü-

cken. 

Was tun? Alles muss reduziert 

werden, fi ndet John Caris von Roto 

Smeets. Die Überkapazitäten und die 

Zahl der Beschäftigten. Aber bitte 

sozialverträglich. Dabei schielt er wie 

andere Arbeitgeber auch auf den 

Europäischen Globalisierungsfonds, 

einen Millionen schweren Fördertopf, 

den EU-Kommissionspräsident José 

Manuel Barroso vor gut vier Jahren 

durchsetzte. Um ein »Zeichen der 

Solidarität« zu setzen. 

Mit 50 Mio. Euro jährlich will 

die Kommission denen helfen, die 

ihren Job verlieren, weil ein Unterneh-

men dichtmacht, eine Fabrik in ein 

Billiglohnland verlegt oder weil die 

Finanz- und Wirtschaftskrise zu-

schlägt. Das Geld soll den Geschassten 

helfen, wieder Arbeit zu fi nden. Aber 

dafür müssen sie erst einmal entlassen 

werden. Und zwar in Massen. Brüssel 

hilft erst, wenn mindestens 500 Men-

schen in einem Unternehmen oder in 

einer Branche in einer Region die 

Arbeit verlieren.  

»Wo der Arbeitsmarkt nichts 
hergibt, sind wir machtlos« 
Wie Harry Albich, 54, Elektriker. 

Er ist so ein Globalisierungsopfer. Fast 

14 Jahre hat er bei Nokia eine voll-

automatische Anlage gefahren. Bis 

der fi nnische Handyhersteller im Juni 

2008 das Werk in Bochum schließt. 

Albich landet bei der Transfergesell-

schaft Peag. Man kümmert sich um 

ihn. Was kann er? Profi lanalyse. Was 

braucht er? Einen Kurs. Stellen su-

chen, Bewerbungen schreiben, »das 

war in Ordnung«. Rund 60 Mal be-

wirbt er sich und erhält genauso viele 

Absagen. 

Albich ist nicht der einzige von 

Nokia, der trotz maßgeschneidertem 

Training, mit 5,6 Millionen Euro aus 

Brüssel fi nanziert, noch arbeitslos ist. 

Fast 1.400 Ex-Nokianer hat Peag in 

Trainings geschickt. Davon sind noch 

immer mehr als zwei Drittel arbeitslos. 

»Eine sehr schlechte Quote«, sagt  

Angelika Preiß von Peag. Was daran 

liege, dass die letzten Stellen besetzt 

worden seien von den Ex-BenQ-Leu-

Der Rollenoffset- und Tiefdruck ist in einem Strudel der Krise 

gefangen. Nicht nur in Deutschland, sondern in ganz Europa. 

Jetzt wollen auch die Arbeitgeber die Branche neu strukturieren. 

Dabei soll die Europäische Union (EU) helfen. Das geht aber 

nicht ohne die Gewerkschaften. Doch noch gibt es keine Anzei-

chen, dass die Druckunternehmer etwas anderes tun als in der 

Vergangenheit: den durch die Krise verschärften ruinösen Preis-

kampf fortsetzen, die Folgen auf dem Rücken der Beschäftigten 

abwälzen und warten, bis der Konkurrenz die Luft ausgeht. 

Gefangen 
im Strudel 
der Krise
Finanzielle Hilfen der EU gibt es 
nur bei konstruktiver Zusammen-
arbeit mit den Gewerkschaften – 
Überzählige Maschinen stilllegen 

Zwar beschäftigen 95 Prozent der 

mehr als 130.000 Druckunterneh-

men in Europa weniger als 50 Men-

schen. Doch dominiert wird die 

Druckindustrie von den großen. Das 

ist in Deutschland nicht anders. Hier 

befi nden sich rund 36 Prozent der 

europäischen Tiefdruck- und etwa 

ein Viertel der Rollenoffsetkapazitä-

ten. In den großen Betrieben in 

Deutschland arbeitet fast die Hälfte 

aller Beschäftigten der Druckindus-

trie, und in den großen Betrieben 

gehen auch die meisten Arbeits-

plätze verloren. 

Die Großen 
dominieren

Mit mehreren Warnstreiks haben die Beschäftigten von Bauer-Druck Köln gegen die ange-

kündigte Schließung ihres Betriebes zum 30. Juni 2010 protestiert. Im März konnte der 

Betriebsrat einen Teilerfolg vor dem Landesarbeitsgericht Köln erzielen: Bauer-Druck muss 

eine Einigungsstelle für einen Sozialplan einsetzen, attestierte Wirtschaftsberichte vorle-

gen und eine von ver.di benannte Wirtschaftsprüferin als Sachverständige für den Be-

triebsrat hinzuziehen. Rund 100 Beschäftigte warteten während der Verhandlung mit 

Transparenten vor dem Landesarbeitsgericht (sil).

ten des taiwanesischen Mobiltelefon-

unternehmens, das die Menschen in 

Bocholt und Kamp-Lintfort arbeitslos 

gemacht hat. Die Krise habe ihr übri-

ges getan. Preiß: »Wo der Arbeits-

markt nichts hergibt, sind auch wir 

machtlos.« 

Den Globalisierungstopf anzuzap-

fen, sei jedoch kein Mittel, um sich um 

den Sozialplan zu drücken, macht 

Sabine Baum vom Bundesarbeitsminis-

terium klar. Das Geld aus Brüssel fl ieße 

erst, wenn andere Maßnahmen, etwa 

aus dem Sozialplan und von der Bun-

desagentur, ausgeschöpft seien. Und 

doch mag es manch einen Unterneh-

mer veranlassen, sich beim Sozialplan 

knauserig zu geben und auf den Glo-

balisierungstopf zu verweisen. 

Geld aus Brüssel mag dem Einzelnen 

helfen, wieder Arbeit zu fi nden, und 

Entlassungen als sozialverträglich zu 

etikettieren, eine Lösung für die Bran-

che ist es nicht. Das wissen auch die 

Arbeitgeber und möchten, dass die 

Europäische Union sie bei der Restruk-

turierung unterstützt. Natürlich »in 

sozialer Verantwortung«. Der Zusatz 

darf nicht fehlen. Denn will man Un-

terstützung von der Europäischen 

Kommission, sind immer beide ge-

fragt, die Arbeitgeberverbände und 

die Gewerkschaften. Deshalb ist pas-

siert, was bis vor kurzem undenkbar 

war: Die europäischen Druck-Arbeitge-

ber Intergraf und der gewerkschaftli-

che Dachverband UNI graphical arbei-

ten zusammen. Mit von der Partie sind 

ver.di und Gewerkschaften aus ande-

ren europäischen Ländern. 

Die Arbeitgeber wollen vor allem eins: 

einen eigens für die Druckindustrie 

geschaffenen Strukturfonds. Kurzum: 

fi nanzielle Unterstützung aus Brüssel. 

Dem könnte auch Frank Werneke, 

stellvertretender ver.di-Vorsitzender, 

etwas abgewinnen. Aber eine Finanz-

spritze sollten nur die Druckunterneh-

men erhalten, die tatsächlich Maschi-

nen stilllegen. Und zwar für immer. 

Und nur dann, wenn Konzerne nicht 

gleichzeitig woanders neue Fabriken 

hinstellen. Wenn Tarife eingehalten 

und Arbeitszeiten verkürzt werden 

und möglichst wenig Menschen ihre 

Arbeit verlieren.

ver.di-Vertreter kritisieren 
Unverbindlichkeit des Treffens 
Doch davon sind die Druck-Arbeit-

geber weit entfernt. Während der 

europäische Druck-Arbeitgeberver-

band Intergraf den ersten gemein-

samen Workshop von Arbeitgebern, 

Arbeitnehmern und Gewerkschaften 

im März in Mailand als Erfolg bezeich-

net, weil über die Probleme der 

Druckindustrie offen diskutiert wurde, 

kritisieren die ver.di-Teilnehmer die 

Unverbindlichkeit des Treffens. Es 

gab kein Papier, in dem man sich auf 

gemeinsame Positionen verständigt 

hätte, so ver.di-Vertreter Achim 

Schulze. Und der Betriebsratsvor-

sitzende von Prinovis in Itzehoe, 

Roland Koesling, fragt sich, ob der 

Workshop mehr war als Augenwische-

rei. »Der Dreh- und Angelpunkt ist 

doch, die überzähligen Maschinen 

auf Europas Druckmarkt stillzulegen. 

Aber darüber wurde in Mailand kein 

Wort verloren.« 

Und so bleibt es – vorerst jeden-

falls, wie es immer war: Die Druckun-

ternehmen krempeln ihre eigenen 

Betriebe um, bauen Personal ab, kür-

zen am Einkommen der Beschäftigten 

und halten ihre Maschinen startbereit. 

Um sie sofort für den nächsten Groß-

auftrag in Gang zu setzen, wenn ein 

Konkurrent im Sog des Preisdumpings 

und ruinösen Wettbewerbs unterge-

gangen ist und den Betrieb dichtge-

macht hat.  MICHAELA BÖHM
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Methode Aschenputtel
ausgebildet, der im Glaskasten hinter 
dem Gaul ruht. Und da hinein dürfen 
nur die begüterten Sprösslinge der 
Oberschicht. Ein dreimonatiger Crash-
Kurs in Drucktechnik zum Beispiel 
kostet pro Goldnase nämlich schlappe 
18.000 Euro. Diese Art von spätrömi-
scher Dekadenz hat Haiderwelle aller-
dings nicht gemeint.

Damit kein Missverständnis auf-
kommt: Die Seminare und Studien-
gänge der Heidelberger PMA sind 
bekanntermaßen hochqualifiziert. Nur 
eben exklusiv dem Geldadel vorbehal-
ten. Der Plebs ohne Kohle darf in die 
unweit gelegene Johannes-Gutenberg-
Berufsschule pilgern, die chronisch 
unter Geldmangel leidet, weil aus 
Steuergeldern finanziert. Die PMA, für 
die sich ein Witzbold bei Heidelberg 
den – ernstgemeinten! – Namen  
»Hei School« hat einfallen lassen, ist 
dabei nur ein Symbol für unser Pisa-
gebeuteltes Bildungssystem: Es geht 

nicht um breite Allgemeinbildung für 
möglichst viele Menschen und gute 
Fachausbildung für alle Interessierten, 
unabhängig von deren Geldbeutel. 
Das wäre ja Sozialismus, und da sei 

S T R I C H Ä T Z U N G

Sind Sie schon einmal mit der Bahn 
nach Heidelberg gefahren? Wenn Sie 
dort aus dem Bahnhof hinaustreten, 
fallen Sie von einem Mehdorn in den 
andern. Direkt gegenüber nämlich 
steht ein gewaltiger Metallgaul 
(Foto), das Wahrzeichen der Print 
Media Academy (PMA), einer Elite-
schule der Heidelberger Druckma-
schinen AG, die am 6. Mai 2010 ihr 
10-jähriges Jubiläum beging und sich 
als »weltweite Nummer 1 der Wei-
terbildung in der Printmedien-Indus-
trie« feiern ließ. Hartmut Mehdorn 
ist nicht nur der Erfinder flächen-
deckender Zugverspätungen, son-
dern war davor zuständig für die 
Überfütterung des Druckmaschinen-
herstellers mit weltweiten Firmen-
Zukäufen. An der folgenden Diarrhoe 
leidet die Heidelberg AG noch heute.

Die Aktiengesellschaft hat sich 
mit der PMA ein gewaltiges Ei ge-
legt: Als solches ist der Hörsaal 

N A C H R I C H T E N

beitspflicht«, »Gefangenenarbeit« und 

sinnverwandten Wörtern führt eben-

falls ins bundesstatistische Nichts.

»Gefangene haben keine Lobby«, 

sagt Dieter Fichtner aus Bochum.  

Der 64-Jährige trat mit 13 Jahren  

als Werkzeugmacherlehrling in die 

Industriegewerkschaft Metall ein, 

machte mit 24 seinen Meister. Vor 37 

Jahren wechselte er aus der Privatwirt-

schaft in den Strafvollzug, war maß-

geblich an Konzepten zur beruflichen 

Qualifizierung von Gefangenen betei-

ligt. »Ich habe vieles autodidaktisch 

erarbeitet und bei der Entwicklung 

von Ausbildungsplänen auf betriebs-

nahe Strukturen gesetzt«, erinnert sich 

Fichtner, heute ver.di-Mitglied. »Ge-

werkschafter haben sich schon immer 

für eine vernünftige Berufsbildung 

eingesetzt, das darf nicht vor Gefäng-

nistoren aufhören«, erklärt er. Lange 

als Ausbildungsleiter aktiv, führt  

Fichtner seit 2000 die Geschäftsstelle  

Reso NRW des Berufsfortbildungswer-

kes (bfw), einer gemeinnützigen Bil-

dungseinrichtung des Deutschen Ge-

werkschaftsbundes (DGB).

Das bfw engagiert sich aktuell in 

mehr als 40 Straf- und Jugendstraf-

anstalten für die Qualifizierung in 

unterschiedlichsten Berufen, so auch 

als Buchbinder, Drucker und Medien-

gestalter. Seit Jahrzehnten konzeptio-

nell in Knästen aktiv, erlebt der ge-

werkschaftliche Bildungsträger derzeit, 

dass neoliberaler Wettbewerbsdruck 

nicht vor Gefängnismauern haltmacht. 

Die CDU/FDP-Landesregierung in 

Nordrhein-Westfalen hat dankbar 

einen Hinweis des Landesrechnungs-

hofes aufgegriffen und alle Knast- 

Qualifizierungsmaßnahmen ausge-

schrieben. Wenn Bildung zur öko- 

nomisierten Wettbewerbsware erklärt 

wird, nützen einem tariftreuen Anbie-

ter wie dem bfw selbst die bewährtes-

ten Knast-Konzepte nur noch bedingt. 

Marktgerechte Kalkulation
Für die Justizvollzugsanstalt (JVA) 

Geldern hat jedoch das bfw den Zu-

schlag bekommen. Die geschlossene 

Anstalt ist zentrale Bildungsstelle für 

erwachsene männliche Strafgefangene 

in NRW. »Ich bin froh, dass wir das 

bfw als Fachträger behalten, denn 

dort ist enorm viel Know-how«, sagt 

Udo Gansweidt, Leiter des JVA-Berufs-

bildungszentrums. »Gefängnis-Bildung 

primär ökonomisch zu betrachten,  

ist keine gute Idee«, so der Diplom-

Verwaltungswirt. »Für uns stehen 

Qualität und langfristiger Erfolg im 

Vordergrund und das hat bei seriöser 

Betrachtung seinen Preis«, erklärt der 

52-jährige Beamte entschlossen.

Um Qualität wie um Wirtschaft-

lichkeit geht es Paul van den Höövel, 

Leiter des anstaltseigenen Betriebes 

»jva druck + medien«. »Besucher ver-

muten bei uns oft eine kleine Behör-

dendruckerei, aber wir haben Struktur 

und Größenordnung eines mittelstän-

dischen Unternehmens«, sagt der 

59-jährige Buchbindermeister. Der 

Service reicht von der Beratung bis  

zur termingerechten Auslieferung,  

die Angebotspalette von der Druck-

vorstufe mit Aufbereitung von Vor-

lagen und Daten aller Art über ein-  

und mehrfarbigen Offsetdruck bis  

zu digitalen Print-Arbeiten an zwei 

Océ-Strecken. 

»Wir kalkulieren marktgerecht mit 

dem in der freien Wirtschaft üblichen 

Branchenprogramm Prinance;  

95 Prozent unserer Aufträge kommen 

von außen«, so van den Höövel. Und 

er ist auf das Ergebnis sichtbar stolz: 

»Wir haben 2008 bei etwa 2.000 

Aufträgen mit Broschüren, Faltblät-

tern, Katalogen, Kalendern, Plakaten 

und Ähnlichem rund 1,7 Millionen 

Euro umgesetzt. Als ich 1984 anfing, 

waren es umgerechnet gerade mal 

300.000.« Nach bundeseinheitlicher 

Regelung im Vergaberecht sind JVA-

Betriebe grundsätzlich von öffentli-

chen Ausschreibungen ausgeschlos-

sen, um einen Verdrängungswett- 

bewerb gegenüber gewerblichen 

Unternehmen zu verhindern. Gleich-

wohl sind neben Vereinen und ge-

meinnützigen Institutionen vor allem 

öffentliche Stellen Auftraggeber. In 

Geldern und anderswo. 

1,7 Millionen Euro Umsatz
Dennoch scheint die Arbeit von bun-

desweit mehr als 30 Knast-Drucke-

reien mit über 1.000 beschäftigten 

Gefangenen für die Druckunterneh-

mer kein Problem darzustellen. 

»Marktgerechte Preisbildung ist wich-

tig, aber ich habe keinerlei Kenntnisse 

über Wettbewerbsverzerrungen«, sagt 

etwa Fritz Ostermann, Geschäftsführer 

des Unternehmerverbandes Druck  

und Medien Nord in Hamburg.  

»Pro bleme mit JVA-Druckereien  

sind noch nie an mich herangetragen  

worden«, erklärt auch Martin  

Paukner vom Verband bayerndruck 

aus München. 

Im südlichen Freistaat arbeiten 

immerhin elf grafische Knastbetriebe, 

darunter in Straubing eine JVA-Dru-

ckerei mit 55 Gefangenen und einer 

Handvoll Grafik-Azubis. Für die zustän-

dige Handwerkskammer Niederbay-

ern-Oberpfalz kein Konkurrenzprob-

lem, wie Schriftsetzermeister Konrad 

Treitinger betont: »Die Leute brauchen 

ja Berufspraxis – wie sollen sie sonst 

nach der Haft die Chance auf Resozia-

lisierung haben?« Die florierende Dru-

ckerei in Geldern mit angeschlossener 

Buchbinderei und Versandabteilung 

wurde vor Kurzem um rund 600 Qua-

dratmeter auf eine Gesamtfläche von 

2.628 Quadrat meter erweitert. Bis zu 

60 Gefangene arbeiten in der licht-

durchfluteten Produktionshalle, die 

deutlich aufgeräumter wirkt als manch 

grafischer Betrieb der freien Wirt-

schaft. Sieben Druckwerke können 

parallel laufen, wegen der Anstaltsab-

läufe allerdings nur im 1-Schicht-Be-

trieb. Die jüngste Maschine ist eine 

zehn Jahre alte Heidelberger Speed-

master 74, die älteste ein museal 

anmutender Heidelberger Zylinder aus 

dem Jahr 1958, der nur noch zum 

Stanzen benutzt wird.  

»Wir bräuchten dringend eine 

neue 5-Farben-Maschine und ange-

sichts der Branchenkrise wäre sie so 

billig wie lange nicht zu bekommen, 

aber die bürokratische Kameralistik 

mit ihren Planungsvorläufen lässt das 

nicht zu«, klagt Druckermeister Diet-

mar Baltes. Der 54-Jährige ist seit 

1984 dabei und einer von insgesamt 

zehn Meistern im 14-köpfigen Werk-

dienst des Produktions- und Ausbil-

dungsbetriebes.

Im nächsten Teil unserer  

Serie »Druck im Knast« geht  

es konkret um die berufliche Bildung  

in den Justizvollzugsanstalten. 

DRUCK+PAPIER-Autor Hendrik  

de Boer hat sich in der JVA Geldern 

mit »Knackis« unterhalten, die dort 

Buch binder, Drucker oder Medien-

gestalter lernen.

unser Außenguido 
vor. Unser antikes 
dreiklassiges Schulsys-
tem ist vielmehr ein 
Ausleseverfahren 
nach der Methode 
Aschenputtel. Was 
diese Wirtschaftsord-
nung braucht und 
schafft, ist eine Elite 
von Fachidioten, 
Spezialisten auf ihrem 
Gebiet, aber nicht in 
der Lage, einen Zu-
sammenhang zu 
erkennen zwischen E 
wie Erwerbslosigkeit 
und E wie Eigentum 
an Produktionsmit-

teln. Für den großen Rest reicht es, 
wenn er bis 100 zählen kann und 
klaglos die Drecksarbeit macht oder 
sich durchs Leben hartzt. Das Land 
der Freiheit macht es uns ja seit Jahr-

zehnten vor: Wer in den USA studie-
ren will, muss satt Kohle mitbringen, 
alles andere darf in die sweat shops, 
unter die Brücken oder in den Krieg.

Doch von den USA lernen, heißt 
siechen lernen. Das haben die klu-
gen Köpfe unter unseren Wirtschafts-
mullahs erkannt. Leider sind das nur 
wenige – von der geballten Inkom-
petenz der Wespenkoalition ganz zu 
schweigen. Und so engagieren sich 
Großunternehmen wie Heidelberg 
ebenfalls in der Allgemeinbildung, 
wenn auch aus der Portokasse und 
nicht ohne Eigen-, also Profitinter-
esse. Den Niedergang unseres Wirt-
schafts- und damit Bildungssystems 
hält das allerdings nicht auf. Wer 
allein ihn aufhalten kann, sind die 
Aschenputtels dieses Landes. Dann 
hätte der Metallgaul gut galop-
pieren, wenn der Reisende der 
pünktlich eingetroffenen Volksbahn 
entstiege.               HANS DÖLZER

Mehdorns Hinterlassenschaft in Heidelberg: das Riesen-Ross.
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>>> Fortsetzung von Seite 1

Eine vernünftige Berufsbildung »darf nicht 

vor Gefängnistoren aufhören«, sagt Dieter 

Fichtner (rechts), Leiter der Geschäftsstelle 

»Reso NRW« des DGB-Berufsfortbildungs-

werkes (bfw). – Linkes Bild: Paul van den 

Höövel (Mitte) in seinem Element – der 

59-jährige Buchbindermeister ist Leiter der 

Knast-Druckerei in der JVA Geldern (oben).

ver.di-Druckertage am
28. und 29. August 2010
Nachdem die ver.di-Druckertage im  

ver.di-Institut für Bildung, Medien und 

Kunst in Lage-Hörste (Teutoburger Wald), 

in den letzten Jahren schon so etwas wie 

Tradition, für 2009 hatten abgesagt 

werden müssen, sollen sie in diesem Jahr 

wie geplant stattfinden, und zwar am  

28. und 29. August 2010. Themenschwer-

punkt der Veranstaltung im altehrwürdigen 

Heinrich-Hansen-Haus der Industriege-

werkschaft Medien selig sollen die grenz-

überschreitenden Beziehungen der Dru-

cker- und Mediengewerkschaften und die 

internationale Gewerkschaftsarbeit und 

-politik sein. Das Programm und weitere 

Informationen gibt es in der nächsten 

DRUCK+PAPIER im Juli und sobald wie 

möglich auf den Websites www.druck.

verdi.de und www.imk.verdi.de. 

2,0 Prozent mehr Lohn
in der Druckindustrie
Um zwei Prozent sind zum 1. April 2010  

die tariflichen Löhne, Gehälter und Ausbil-

dungsvergütungen in der Druckindustrie 

und den Zeitungsbetrieben gestiegen. 

Diese tabellenwirksame Einkommenserhö-

hung für die 170.000 Beschäftigten in 

West- und Ostdeutschland ist Bestandteil 

des im Frühjahr 2009 mit bundesweiten 

Warnstreiks erstrittenen Tarifabschlusses 

zwischen ver.di und dem Arbeitgeberver-

band bvdm. Zu dem Abschluss gehörte 

auch eine Einmalzahlung von 280 Euro  

(für Auszubildende 130 Euro) im Septem-

ber 2009. Außerdem hatten die Streiken-

den und ver.di durchsetzen können, dass 

der komplette Manteltarifvertrag unverän-

dert bis in den Herbst des Jahres 2011 und 

damit 20 Monate länger gilt als bis dahin 

vereinbart.

E. Holterdorf in Oelde
schließt Akzidenzdruck
Der Verlag E. Holterdorf, der im westfäli-

schen Oelde die Tageszeitung »Die Glocke« 

herausgibt, will bis zum Ende des Jahres 

den gesamten Akzidenzdruck schließen. 

Das wurde, so Betriebsratsvorsitzender 

Hans Stiemke, der »geschockten« Beleg-

schaft auf einer außerordentlichen Be-

triebsversammlung am 20. April bekannt-

gegeben. Etwa 50 bis 60 Beschäftigte 

werden das Unternehmen verlassen 

müssen. Ob die Schließung der Akzidenz 

auch Kündigungen in anderen Abteilungen 

nach sich zieht, war zunächst unklar. Von 

der Geschäftsführung wurde ein  

»großzügiger Sozialplan«  

angekündigt. (fbi)
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Letzte Schicht im Druckzentrum Suhl
Ende März war Schluss, nach der 

letzten Schicht in der Nacht zum 

31. März 2010 ist das Zeitzungs-

Druckzentrum Suhl (»Freies Wort« 

etc.) geschlossen worden. Mehr 

als 100 Beschäftigte verloren ihren 

Arbeitsplatz in der ohnehin struktur-

schwachen südthüringischen Region. 

In den Wochen zuvor hatten sich 

Belegschaft und Betriebsrat mit Pro-

testen gegen die Entscheidung der 

Eigentümer Süddeutscher Verlag und 

Deutsche Druck- und Verlagsgesell-

schaft (ddvg, die Medienholding der 

SPD), gewehrt, nicht in neue Technik 

in Suhl zu investieren. Überhaupt 

waren die Drucker in Suhl stets recht 

wehrhaft und gewerkschaftlich gut 

organisiert. 

»In ihrem Beruf werden allerdings 

die Wenigsten weiter arbeiten kön-

nen. Wir hoffen, dass ein Großteil 

der Betroffenen über die Transferge-

sellschaft die Chance hat, sich beruf-

lich neu zu orientieren«, erklärt Be-

triebsrätin Cornelia Bauer. Allerdings 

würden auch viele mit ihren Familien 

die Region verlassen müssen, um 

wieder Arbeit zu fi nden. Ein Großteil 

der Betroffenen wollte zum 1. April 

2010 in eine Transfergesellschaft 

wechseln. Hier haben sie teilweise bis 

zum 31. März 2011 die Möglichkeit, 

sich zu qualifi zieren, um einen neuen 

Arbeitsplatz zu bekommen.

Der Betriebsrat hatte zudem in 

zähen Verhandlungen einen Transfer-

Sozialplan ausgehandelt, über den die 

Entlassenen auch Abfi ndungen erhal-

ten. Zuvor hatte die Geschäftsleitung 

es strikt abgelehnt, mit ver.di einen 

Sozialtarifvertrag zu vereinbaren. Trotz 

der Möglichkeit, jetzt streiken zu kön-

nen, war ver.di mit seinen Mitgliedern 

übereingekommen, diese Option nicht 

zu nutzen. Die Geschäftsführung hatte 

zu diesem Zeitpunkt bereits alle tech-

nischen Voraussetzungen geschaffen, 

um bei einem Streik den Druck sofort 

auszulagern. Damit wäre ein Arbeits-

kampf ins Leere gelaufen.

Am 31. März verabschiedeten 

die gekündigten Beschäftigten von der 

Druckerei mit einem Gautschfest. Mit 

dieser traditionellen Taufe im Wasser-

fass wurden in früheren Zeiten frisch 

ausgebildete Buchdrucker-Gehilfen in 

die Zunft Gutenbergs aufgenommen. 

Im November 2009 hatten der 

Süddeutsche Verlag und die SPD-Me-

N A C H R I C H T E N

Um darzustellen, welche Funktionen 

in der betrieblichen und gewerk-

schaftlichen Interessenvertretung sie 

wie lange ausgefüllt hat und was 

und wen alles sie dabei bewegt hat, 

müsste man eine Broschüre schrei-

ben. Es könnte aber auch ein veri-

tables Buch werden: Monika Ophey, 

gerade am 4. Mai 60 Jahre alt ge-

worden, war jedenfalls 32 Jahre 

Betriebsratsmitglied, davon die letz-

ten 23 Jahre Betriebsratsvorsitzende 

der »Rheinischen Post« in Düsseldorf, 

seit 2007 auch Konzernbetriebsrats-

vorsitzende der Mediengruppe Rhei-

nische Post. Viele Jahre gehörte sie 

dem Hauptvorstand der Industrie-

gewerkschaft Medien und seit 

ver.di-Gründung dem Bundesfach-

bereichsvorstand Medien an, war 

aber auch von 1988 bis 2005 Vorsit-

zende des Ortsvereins Düsseldorf.

Ihre Kolleginnen und Kollegen, 

die Chefredaktion und die Unterneh-

mensleitung haben der Gewerk-

schafterin vor ihrem Eintritt in die 

passive Phase ihrer Altersteilzeit 

einen fulminanten Abschied und eine 

nicht minder beeindruckende, von 

hohem Respekt geprägte Sonderaus-

gabe der »Rheinischen Post« gewid-

met. In deren Titelgeschichte 

schreibt Autor Wolf Römer unter der 

Schlagzeile »Geschichte einer Heldin« 

u. a. über »eine Frau, die sich einer 

Idee verschrieben hat, die nicht mehr 

recht in die Zeit zu passen scheint, 

Pfadfi nder folgen ihr noch, und 

Gewerkschaften suchen ihre Fahne 

hochzuhalten. Doch Politiker und 

Wenn sich beim »Mannheimer Mor-

gen« in den Zurückliegenden Jahr-

zehnten gewerkschaftlich etwas 

bewegte, dann war mit an Sicherheit 

grenzender Wahrscheinlichkeit der 

gelernte Schriftsetzer Kurt Gentner 

beteiligt. Und bewegt hat sich in 

Mannheim stets eine ganze Menge. 

Seit Anfang der 70er Jahre stand die 

Belegschaft des »Mannheimer Mor-

gen« bei Tarifauseinandersetzungen 

immer an vorderster Front. Betrieb-

licher Streikleiter war oft Kurt 

Gentner. Ob es um den legendären 

RTS-Tarifvertrag oder die 35-Stun-

den-Woche ging, Kurt Gentner und 

seine Kolleginnen und Kollegen 

waren mit von der Partie.

Beim »Mannheimer Morgen« 

war Gentner Jahrzehnte lang Be-

triebsratsvorsitzender, und auch im 

Mannheimer Ortsverein der Gewerk-

schaft war er seit 1983 ununterbro-

chen Vorsitzender oder stellvertre-

tender Vorsitzender: zu Zeiten der 

Industriegewerkschaft Druck und 

Papier, der IG Medien und auch im 

ver.di-Fachbereich Medien. Aus dem 

Bezirksvorstand wurde der 59jährige 

Ende April mit großem Dank ver-

abschiedet, seinen Schreibtisch im 

Betriebsratsbüro hat er geräumt. 

In all den Jahren gewerkschaftlichen 

Engagements, das den mit einer 

hinreichenden Portion Klassenbe-

wusstsein ausgestatten Kollegen 

auch in Landesvorstand, Hauptvor-

stand und die zentrale Tarifkommis-

sion brachte, gab es viele Highlights 

und auch einige Tiefschläge. 

»Menschlichkeit verinnerlicht«: 
Monika Ophey im Ruhestand

Kurt Gentner mit großem Dank aus 
seinen Funktionen verabschiedet

dienholding DDVG als Gesellschafter 

des Suhler Verlages beschlossen, 

nicht in neue Technik am Standort 

Suhl zu investieren, sondern den 

Druck fremd zu vergeben. Erst 1993 

war das moderne Druckzentrum im 

Gewerbegebiet auf dem Suhler 

Friedberg in Betrieb genommen 

worden. Nach einer zweiten Ausbau-

stufe waren hier von 1996 an die 

Tageszeitungen »Freies Wort«, »Süd-

thüringer Zeitung«, »Neue Presse 

Coburg« sowie Anzeigenblätter und 

diverse sonstige Aufträge gedruckt 

worden. (sil/hem)

Manager zerreden und missbrauchen 

sie. Gemeint ist der Dienst am 

Nächsten, die Hilfe für den Kumpel, 

Kollegen, ganz einfach Menschlich-

keit. Das hat unsere Heldin verinner-

licht und gelebt, privat und im 

Beruf:geradlinig, ohne Wenn und 

Aber, mit Leidenschaft, aber unauf-

geregt, was die eigene Person an-

geht.«

Der langjährige Bezirkssekretär Wolf-

gang Scheffel erinnert sich im Zu-

sammenhang mit der Auseinander-

setzung um den Tarifvertrag für 

Zeitungszusteller an Kurt Genter. 

Bundesweit einmalig streikten da-

mals die Zusteller/innen des »Mann-

heimer Morgen« für diesen Tarif. 

Kurt Gentner setzte sich in Betrieb 

und Gewerkschaft gegen Wider-

Augsburg: Zwei 
massive Streiks
gegen das ADV 

Für Monika Ophey gehörten in 

der Interessenvertretung Betriebs-

rats- und Gewerkschaftsarbeit 

immer untrennbar zusammen. 

Betriebsratsarbeit ohne die Gewerk-

schaft im Rücken ist für sie schlicht 

unvorstellbar, aber auch eine Ge-

werkschaft ohne Verankerung in den 

Betriebsräten und Belegschaften 

wäre für sie sinnlos. Auf dieser Basis 

hat die Gewerkschafterin, wie es an 

anderer Stelle in der Sonderausgabe 

der »Rheinischen Post« heißt, »32 

Jahre lang diversen Verlagsdirekto-

ren, Geschäftsführern und Personal-

chefs Paroli geboten – und zwar auf 

gleicher Augenhöhe«. (red.)

stände mit der Meinung durch: »Wir 

müssen auch für die Kolleginnen und 

Kollegen was tun, die dazu nicht 

selber in der Lage sind«. 1991 wurde 

der Tarifvertrag unterzeichnet.

»Tarifvertrag« ist auch das Stich-

wort, das Gerhard Vohs, heute 

ver.di-Bezirkssekretär Rhein-Neckar, 

zu Kurt Gentner einfällt. »Unter dem 

Niveau des Tarifvertrags geht bei 

Kurt nichts. Wo andernorts vielleicht 

eine Betriebsvereinbarung geschlos-

sen worden wäre, bestanden Kurt 

und seine Kollegen auf einem Tarif-

vertrag, z. B. als in Mannheim eine 

neue Cortina kam, wurde die Beset-

zung tarifl ich geregelt.« (wj)

Das Augsburger Druck- und Verlags-

hauses will die Druck-Tarife nicht mehr 

anwenden und ist deswegen dem 

Verband der bayerischen Papier, Pappe 

und Kunststoffe verarbeitenden Indus-

trie beigetreten. Dagegen protestierte 

die Belegschaft mit zwei Warnstreiks 

– einmal 24 Stunden und einmal 48 

Stunden. Sie will Lohnkürzungen ver-

hindern. In drei Verhandlungsrunden 

mit der betrieblichen Verhandlungs-

kommission von ver.di verlangte die 

Unternehmensleitung zusätzlich drei 

unbezahlte Stunden Mehrarbeit pro 

Woche. Zum Augsburger Druck- und 

Verlagshaus gehört auch Schoder-

Druck im bayerischen Gersthofen. 

Mehr zu diesem Tarifkonfl ikt fi ndet 

sich in der vorliegenden »ver.di 

PUBLIK« auf Seite 6. (red.)

Ernste, aber kämpferische Stimmung herrschte im Streiklokal, als sich die Belegschaft des Augsburger Druck- und Verlagshauses 

zur Gewerkschaftsversammlung traf. Sie wehren sich gegen geplante Lohnkürzungen. Foto: Werner Bachmeier
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Europa-Marke zum 
Thema Kinderbuch
Dem Druckprodukt und Kulturgut »Kinder-

buch« gewidmet ist in diesem Jahr die 

Briefmarkenserie »Europa«, in deren 

Rahmen alljährlich viele europäische 

Postorganisatio-

nen zu einem 

gemeinsamen 

Thema eine je 

eigenständig 

gestaltete Brief-

marke herausge-

ben. Die Deutsche 

Post hat dafür dieses Jahr den Entwurf der 

Leipziger Grafi kerin Grit Fiedler ausgewählt. 

Abgebildet ist der Teddybär Zampino, der 

zusammen mit seiner Besitzerin Annalina 

lesen lernt. Der Erstausgabetag war der 

6. Mai 2010.

Mehr Arbeitsunfälle
bei Zusteller/innen
Aufgrund des den kalten Winters ist die 

Zahl der Arbeitsunfälle im Jahr 2009 

gestiegen, insbesondere bei den Zeitungs-

zusteller/innen. »Hier muss dringend mehr 

zur Vorbeugung getan werden«, berichtet 

Holger Malterer, der, von der Vereinten 

Dienstleistungsgewerkschaft delegiert, 

für die Arbeitnehmerseite im Vorstand der 

jüngst fusionierten Berufsgenossenschaft 

Etem sitzt. Zeitungszusteller/innen bräuch-

ten beispielsweise stabile, rutschfeste 

Schuhe. Wie insgesamt bei der Deutschen 

Unfallversicherung ist auch im Bereich der 

Branchenvertretung Druck und Papierverar-

beitung die Zahl der Unfälle gestiegen, die 

der tödlichen Unfälle aber rückläufi g. Bei 

den Berufskrankheiten liegen Lärmschwer-

hörigkeit und Hauterkrankungen nach wie 

vor an der Spitze, gefolgt von Erkrankun-

gen der Atemwege, der Bandscheiben und 

durch Lösemittel verursachten gesundheit-

lichen Problemen. (mib)

Jubilarehrung in Flensburg
Seit 60 Jahren sind Hans Lorenzen aus 

Flensburg und Werner Traulsen aus 

Harrislee Gewerkschaftsmitglied, Dafür 

wurden sie jetzt vom früheren ver.di-Ge-

werkschaftssekretär Holger Malterer und 

dem Flensburger Ortsvereinsvorsitzenden 

des ver.di-Fachbereichs Medien, Gerd 

Petersein, ausgezeichnet. Lorenzen war 

auch 24 Jahre Betriebsratsmitglied beim 

»Flensburger Tageblatt«. Für langjährige 

Gewerkschaftszugehörigkeit geehrt wurden 

auch Ingwer Hinrichsen aus Harrislee (50 

Jahre Mitglied) sowie Juel Henningsen, 

Ernst-Günter Klenk und Margrit Bruchhäu-

ser (40 Jahre), alle aus Flensburg.
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B E R U F L I C H E  B I L D U N G

Neue Berufe für Druckweiterverarbeitung und 

Verpackungsmittelindustrie: Printmedienverar-

beiter/in und Packmitteltechnologe/-technologin

P R E I S V E R L E I H U N G  A N  D E R  B E R L I N E R  E R N S T - L I T F A S S - S C H U L E

Der Begriff »Exlibris« kommt aus dem 

Lateinischen und bedeutet so viel wie: 

»aus den Büchern bzw. aus der Biblio-

thek von …«. Exlibris sind – oft kunst-

volle – Stempel oder bedruckte Zettel 

zum Aufkleben, die zur Kennzeich-

nung des Eigentums an Büchern die-

nen. Der nach dem langjährigen West-

berliner Landesvorsitzenden der 

Industriegewerkschaft Druck und 

Papier benannte Karl-Richter-Verein 

zur Förderung der Erforschung der 

Geschichte und der kulturellen Traditi-

onen der Buchdrucker e.V. besitzt im 

alten Berliner Gebäude des Buchdru-

ckerverbandes eine stattliche Biblio-

thek, zu einem guten Teil aus dem 

Nachlass von Karl Richter.

Um endlich zu einem eigenen Exlibris 

zu kommen, war der Verein an das 

Berliner Oberstufenzentrum Druck- 

und Medientechnik, die Ernst-Litfaß-

Schule, herangetreten mit dem Vor-

schlag, unter den auszubildenden 

Mediengestalter/innen einen kleinen 

Grafi kwettbewerb zu veranstalten. 

Einige Elemente dafür hatte der 

Vereinsvorstand vorgegeben: das 

Wappen, die Zeile »Und weiche keine 

Cicero von dem Tarife ab« aus dem 

Buchdruckerlied und die charakter-

volle Unterschrift von Karl Richter. 

Genau 30 Entwürfe von Schülerin-

nen und Schülern zweier Klassen im 

2. Ausbildungsjahr hatte die Jury 

schließlich zu begutachten. Die drei 

als beste eingestuften Arbeiten sollten 

prämiert und vom 1. Preis ein Stempel 

gefertigt werden. Die Wahl fi el nicht 

leicht. Am 26. März 2010 fand die 

Preisverleihung statt. Jörg Borchard, 

ein Neffe von Karl Richter, erklärte den 

Auszubildenden, dass der Verein nicht 

ohne Grund gerade auf sie zugekom-

men war. Als Karl Richter 1918 seine 

Buchdruckerlehre aufnahm, war der 

Berufsschulunterricht noch nicht Teil 

der Arbeitszeit. Die Lehrlinge mussten 

damals nach der Arbeit noch in den 

Unterricht gehen. Erst ein Streik der 

Lehrlinge 1920, an dem auch Karl 

Richter beteiligt war, hatte erreicht, 

dass die Schulstunden als Arbeitszeit 

angerechnet wurden.

Die Gewinner/innen des Wettbewerbs: 

Lars Peters hatte mit seiner Arbeit den 

3. Preis errungen, Vivien Kokolsky und 

Jenny Lindner freuten sich über ihren 

2. Platz und Marc Federici war sicht-

lich überrascht, den Wettbewerb ge-

wonnen zu haben. Der Stempel mit 

Zur Kennzeichnung des Bestandes in der historischen 
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Marc Federici (Mitte) zeigte sich überrascht, den Wettbewerb des Karl-Richter-Vereins 

gewonnen zu haben. Der 3. Preis ging an Lars Peters (rechts). Vivien Kokolsky (nicht im 

Bild) und Jenny Lindner (links) freuten sich über ihren 2. Platz. Lehrerin Clivia Offermann 

(2. v.li.) und Schulleiter Peter Rulff (2. v.re.) waren stolz auf ihre Auszubildenden.

Fast ein Jahr lang hat sich das Bundeswirtschaftsministerium (BMWI) quer gestellt: 

Nun haben Gewerkschaft und Arbeitgeber der Druck- und Medienwirtschaft erreicht, 

dass der Weg für drei neu zu ordnende Berufe frei ist. Der Konflikt mit dem Ministe-

rium hatte sich an einem Strukturkonzept für Buchbinder und Printmedienverarbeiter 

entzündet, das von immerhin vier Branchenverbänden und der Vereinten Dienstleis-

tungsgewerkschaft gemeinsam erarbeitet worden war (siehe DRUCK+PAPIER 05-2009).

Das Ministerium blockierte die Neu-

ordnung, weil es stattdessen den (nur) 

zweijährigen Beruf Maschinen- und 

Anlagenführer/in forcieren wollte. Den 

lehnt die Branche – von ver.di bis zu 

den Verbänden der Verpackungs-, 

Druck- und Medienwirtschaft – ein-

hellig als unzureichend ab. Bei der 

Absicht, auch den Beruf Verpackungs-

mittelmechaniker/in zu reformieren, 

tauchte das Problem mit der drohen-

den Schmalspurausbildung erneut auf.

Jetzt ist das Eis gebrochen:

• Der Beruf Buchbinder/in bekommt 

ein völlig neues Gesicht. Es wird si-

chergestellt, dass das Profi l des ein-

schlägigen Handwerks, also die Einzel- 

und Sonderfertigung von Büchern, 

geschärft wird, zugleich aber ein (spä-

terer) Wechsel in die industrielle Ferti-

gung möglich ist. Die Durchlässigkeit 

– in beide Richtungen – wird erreicht, 

obwohl der eine Beruf der Hand-

werksordnung und der andere dem 

Berufsbildungsgesetz unterliegt. Auf 

eine ähnliche Lösung hatten sich die 

Verbände schon vor Jahren beim Dru-

cker und Siebdrucker geeinigt.

• Aus den bisherigen industriell ge-

prägten Fachrichtungen des Buchbin-

ders – Buchfertigung und Druckwei-

terverarbeitung – wird nun der neue 

Beruf Printmedienverarbeiter/in ent-

stehen. Ziel ist, künftig auch für die 

hochkomplex gewordene Versand-

raumtechnik in Druckereien und Verla-

gen eine adäquate Ausbildungsgrund-

lage zu haben. 

• Die Ausbildungsordnung für Verpa-

ckungsmittelmechaniker/innen (künf-

tig: Packmitteltechnolog/innen) wird 

offener angelegt und so der Vielge-

staltigkeit der Branche Rechnung 

getragen. Eine breite Auswahl an 

Wahlqualifi kationen soll dazu beitra-

gen. Von Anfang an erwerben dem-

nach Auszubildende im Laufe der 

Lehre nicht nur fundierte Grundlagen. 

Sie werden sich – je nach betrieblicher 

Ausrichtung – beispielsweise auch 

auf produktorientierte Fertigungs-

verfahren, computerunterstützte 

Mustererstellung, Veredelungs -

technik oder Steuerungstechnik 

spezialisieren.

Nun können sich die Sachverstän-

digen von Arbeitnehmer- und Arbeit-

geberseite an die Detailarbeit machen: 

In allen drei Fällen – Packmitteltechno-

log/in, Buchbinder/in und Printmedi-

enverarbeiter/in – handelt es sich 

um Berufe mit einer dreijährigen 

Ausbildungsdauer. Es besteht das 

Ziel, vom Herbst 2011 an nach den 

neuen Verordnungen ausbilden zu 

können. 

Aller Voraussicht nach wird da-

nach das Wirtschaftministerium den 

in der Branche ungeliebten zweijähri-

gen Beruf inhaltlich anpassen und 

Anrechungszeiten festlegen. Niemand 

kann das der Behörde verbieten; die 

Verbände werden jedoch weiter 

abraten, diesen Ausbildungsweg 

einzuschlagen.          HELGA BALLAUF

Blockade beseitigt – 
Branche bewegt Behörde 
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seinem Entwurf wurde sofort auspro-

biert. Der Verein bedankte sich bei 

allen Auszubildenden für ihren Einsatz, 

bei der Lehrerin Clivia Offermann, die 

die zusätzliche Arbeit auf sich genom-

men hatte, und bei Schulleiter Peter 

Rulff. (clin)

Ein Exlibris für Karl Richter 

Fo
to

: M
ül

le
r-

M
ar

ti
ni

 



2 . 2 0 1 0 7

gung der Holz-

schneider: »Da 

war ich ein extre-

mer Außenseiter. 

Aber ich habe mir 

Respekt verschafft.« 

Bosshard übernimmt für 

mehr als zwei Jahrzehnte 

die typografi sche und redak-

tionelle Gestaltung der Ver-

bandszeitschrift »Xylon«. 

Von der Mitte der 80er Jahre an 

malt HRB wieder gegenständlich, 

Linolschnitte entstehen, die Fotografi e 

nimmt mehr Raum ein, eine erstaunli-

che Liebe zum süddeutschen barocken 

Sakralbau mündet in Dias, die sich, 

projiziert auf Linolplatten, in Linol-

schnitte verwandeln; seine Forscher-

freude und die nie versiegende Lust 

auf Neues führen ihn zu LandArt, 

Konzeptkunst, Kunst am Bau. »Der 

große Künstler wäre ich gerne gewor-

den, die Berühmtheit wurde ich in der 

Typografi e«, sagt HRB und lacht 

selbstironisch, aber es schwingt zwei-

fellos eine winzige Spur Bedauern in 

dieser Abgeklärtheit.

Bosshard hat sich »nie um etwas 

beworben, ich bin immer gefragt 

worden und war meist der Jüngste«. 

Mit 30 Jahren wurde er gefragt, ob er 

Lehrer werden wolle, und siehe da, 

das »war mein Element«. Es folgen 

Jahrzehnte an Zürcher Berufs- und 

Kunstgewerbeschulen 

(heute: Schule für 

Gestaltung). Der 

Künstler war nach 

den Zeugnissen seiner 

ihn gleichwohl bis 

heute verehrenden 

Schülerinnen und 

Schüler ein äußerst 

kriti-

scher 

Lehrer für Typo-

grafi e, Fotografi e, Grafi k, Schriftsatz 

und Buchdruck, dessen Lob umso 

schwerer wog. »Ich habe Sie ge-

hasst, aber ich habe viel gelernt bei 

Ihnen«, sagte ihm eine Schülerin 

Jahre später. 

Man rühmt Bosshard als wichti-

gen Impulsgeber, schwärmt von 

prägenden Jahren unter seiner 

Ägide. Die Lust am raschen, zuge-

spitzten, gerne ironischen Urteil ist 

ungebrochen: Die vielerorts wieder- 

entdeckte Liebe zur Fraktur teilt HRB 

nicht. »Abscheulich« fi ndet er die; 

ohnehin beobachtet der Meister der 

Klarheit missgestimmt »Farben ohne 

Sinn, Blümchen, völlig sinnlose Li-

nien«, dennoch keinen »Niedergang 

der Typografi e«. Bosshard ist nicht 

nostalgisch – »es ist ein Mythos, dass 

im Bleisatz alles schöner war« – ,er 

schätzt neue Entwicklungen, fi ndet 

die typografi schen Möglichkeiten am 

PC »fantastisch«.

Interesse für die entfern-
testen Dinge und Details
Auch ein gern quer zum Mainstream 

denkender Kopf hat »Lieblingsschrif-

ten«: Lange war es für Bosshard die 

Univers, jetzt ist es die halbfette 

Akzidenz Grotesk, weil es »die ak-

zeptabelste Grotesk« ist. Die Times, 

die er »nicht mag«, hat er für seine 

Lehrbücher verwendet, weil es »die 

allgemeinste ist«. Mehrere Standard-

werke der Typografi elehre stammen 

aus seiner Feder: »Eigentlich kamen 

Leute wissen nicht mehr, dass sie 

ihren relativen Wohlstand den Ge-

werkschaften zu verdanken haben.« 

Schon in der berühmten Zürcher 

Druckerei Orell Füssli, wo er mehrmals 

arbeitet (»ich schrieb mit 19, ich wolle 

zu ihnen arbeiten kommen«), beginnt 

er, bibliophile Bücher zu gestalten, 

»solche dünnen Dinger«; »bei Orell 

Füssli durfte ich Tag und Nacht meine 

Kaltnadelradierungen und Lithografi en 

drucken«. Damals malt und zeichnet 

er »wie wild« – ein Ölgemälde von 

1950 zeigt das Kloster seines ersten 

Schweizer Wohnorts Rheinau. Boss-

hard experimentiert mit künstlerischen 

Ausdrucksformen, malt mit Öl und 

Tusche und zeichnet; von 1960 an 

dominiert die geometrisch-mathemati-

sche Malerei und Grafi k im Stil der 

»Zürcher Schule der Konkreten«, zu 

expressionistischen kommen Mitte der 

70er Jahre die maschinellen Holz-

schnitte, womit er sich nicht nur 

Freunde macht bei Xylon, der Vereini-

Der Blick aus dem Arbeitszimmer 

geht auf die verschachtelten Dächer 

der Zürcher Altstadt. So wie es ehe-

malige Schüler in der Hommage der 

»Typografi schen Monatsblätter« zu 

seinem 80. Geburtstag berichten, ist 

der Schreibtisch nahezu leer, sind die 

alle Wände einnehmenden Bücherre-

gale aufgeräumt, die Bücher säuber-

lich ausgerichtet. Der Hausherr, wie 

erwartet in elegantes Schwarz ge-

kleidet, ist bester Laune und von den 

Gebresten des Alters offensichtlich 

verschont. Das mit dem »Autodidak-

ten« stimmt, bestätigt er sogleich 

lachend: »Ein bisschen überheblich 

würde ich sagen, ich habe eine 

Stunde Weiterbildung absolviert.« 

Natürlich, räumt er ein, habe er in 

reichlich 30 Jahren als Lehrer Kurse 

absolviert; in jungen Jahren war er 

ein Jahr als Schriftsetzer in Stock-

holm; allerdings hat dort er die 

Schweden weitergebildet: »Wir 

meinten, nur die Schweizer sind gute 

Typografen; deshalb haben wir den 

Doppelpunkt, den die Schweden bei 

Preisangaben zwischen Krone und 

Öre setzten, durch einen Punkt er-

setzt.« 

1944 als Schriftsetzer-
lehrling in Schaffhausen
Hans Rudolph Bosshard, 1929 in 

Deutschland geboren, seit seinem 

achten Lebensjahr in der Schweiz 

lebend, lebenslang eigenwillig, kri-

tisch, selbstbewusst, neugierig, wird 

in Schaffhausen als Schriftsetzerlehr-

ling 1944 Gewerkschaftsmitglied 

und bleibt es bis auf den heutigen 

Tag »aus Prinzip«: »Ich habe man-

chen Lehrerkollegen, der austreten 

wollte, in den Senkel gestellt; die 

Sein Markenzeichen ist das Kürzel HRB: Er gehört zu den bedeutendsten deutschsprachigen 

Typografen der Gegenwart, war Grafik-Designer, Buchgestalter, Holzschneider, Lehrer 

und Ausbilder; er ist Historiker und Theoretiker seines Fachs, Essayist, Maler, Vortra-

gender und mit Ausnahme des Schriftsetzer-Handwerks hat er alle anderen Künste 

und Kompetenzen autodidaktisch erworben: Hans Rudolph Bosshard ist gerade 81 

Jahre alt geworden, seit über 60 Jahren Gewerkschaftsmitglied – und nichts weni-

ger als altersmilde.

sie zu spät, 

die technische 

Entwicklung war wei-

ter. Und sie sind alle zu kompli-

ziert; es steht alles drin, was möglich 

ist. Ich interessiere mich für die ent-

ferntesten Dinge und Details; und 

wenn ich mich in ein Thema vertiefe, 

kann ich nicht aufhören.« 

Das hält der leidenschaftliche 

Büchersammler und Kinogänger bis 

heute so. HRB schreibt an einem 

Essay zum berühmten »Typografi e-

streit der Moderne« der 40er/50er 

Jahren des vorigen Jahrhunderts 

zwischen Max Bill und Jan Tschichold, 

denn er ist einer der besten Kenner 

der Typografi egeschichte. »Jetzt wird 

nur noch geschrieben und fotogra-

fi ert«, sagt der in jüngeren Jahren 

bekennende Workaholic: Hunderte 

Vorträge und Artikel, zahllose Jurie-

rungen, Plakate und Kataloge, Bü-

cher und Grafi ken, Bilder und Fotos 

zeugen von Kreativität bis ins Alter. 

Die Antwort auf die Frage, auf 

welches Werk er stolz ist, ist ein 

typischer HRB-Satz: »Auf den Linol-

schnitt, den ich 1947 den Organisa-

toren eines Musikfestes als Titel ihres 

Festführers aufgeschwatzt habe – 

die pseudoabstrakte Lyra sieht aus 

wie ein Frosch.«      ULLA LESSMANN
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Meister der KlarheitMeister der Klarheit

Zum Thema 
»kein Thema« 

Bekäme ich für die Floskel »(…) ist kein 

Thema« jedes Mal einen Euro, wenn 

jemand sie benutzt, wäre ich bald ein 

reicher Mann. Wieso? Warum? Das 

Substantiv ist doch von Hause aus 

nützlich. Ja, aber vorrangig in der 

Bedeutung: Leitgedanke. Zum Beispiel 

als roter Faden einer Veröffentlichung. 

Der Begriff »Thema« steht zu Recht für 

den Inhalt einer Rede, eines Films. 

Mancher erinnert sich vielleicht an seine 

Deutsch-Aufsätze und die Bemerkung 

»Thema verfehlt«. Auch bei einem 

Musikstück spricht man gern von einem 

Thema, wenn sich eine Folge von Tönen 

wiederholt; manche Komponisten 

Bücher von Hans Rudolph 

Bosshard: »Der typografi -

sche Raster«, Niggli; »Technische 

Grundlagen zur Satzherstellung«, 

Verlag des Bildungs-verbandes 

Bern; »Typografi e. Schrift. Lesbar-

keit«, Niggli.

P O R T R ÄT

variieren es kunstvoll. Für solchen Wortge-

brauch möchte ich natürlich keinen müden 

Euro kassieren. Das Bußgeld wäre erst 

fällig bei Leuten, die ständig klischeehaft 

betonen, dass etwas »kein Thema«, also 

kein zentraler Gedanke für sie sei, obwohl 

es sich bei näherem Hinsehen gar nicht um 

Inhaltliches handelt, sondern – mit Sprach-

gewalt geht alles – um Personen oder 

Gegenstände.

So sind in der Sportberichterstattung 

bestimmte Spieler für künftige Aufgaben 

zwar allgemein im Gespräch, aber vom 

Trainer zum Einsatz trotzdem nicht vorgese-

hen. Prompt heißt sein Dementi: Spieler X 

ist kein Thema (korrekterweise müsste 

angefügt sein: für mich oder für uns; für 

andere war er ja eins). Das tritt speziell in 

Meldungen vom Fußball so häufi g auf, dass 

es so aussieht, als wären bestimmte Spieler 

eigentlich gar keine Spieler, sondern 

verneinte Themen! Leicht könnte doch 

wenigstens hin und wieder gesagt werden, 

jemand komme nicht in Betracht, sei nicht 

geeignet, werde nicht eingesetzt und so 

weiter, aber meist wird zur Schablone 

gegriffen, so auch in diesem Fall: »Dass 

(folgt Eigenname) nicht auf dem Nockher-

berg dabei sein wird, ist für uns kein 

großes Thema.« Na, wenigstens ein kleines! 

Die Stilblüte ist da nicht weit: »Die vorge-

gebenen Themen waren in der Diskussion 

leider kein Thema.« Fast peinlich wirkt die 

Redens(un)art bei Alltäglichkeiten und 

Gebrauchsgegenständen: »Bartstoppeln im 

Waschbecken, Rasurbrand, teure Rasier-

cremes – kein Thema mehr.« Über eine 

Kamera wird berichtet: »Die Blitzsynchroni-

sationszeit ist für die Kompaktkamera kein 

Thema.« Sogar die Umgangssprache ist 

schon infi ziert. »Könntest du eine halbe 

Stunde früher kommen?« Antwort: »Kein 

Thema« – in diesem Fall gar als Gegenteil 

gemeint im Sinne von »ja klar, selbstver-

ständlich.«

Das zum Substantiv Thema gehörende 

Verb ist von ähnlicher Güte. Ein Vorfall, ein 

Vorschlag oder Ähnliches ließen sich 

aufgreifen, besprechen, behandeln, zur 

Sprache bringen, zur Diskussion stellen. 

Aber was lesen wir besonders in Überschrif-

ten? Das Betreffende wird/wurde themati-

siert. »In Robert Redfords ›Aus der Mitte 

entspringt ein Fluss‹ wird das Fliegenfi -

schen thematisiert.« Rezensentendeutsch. 

Oder nehmen wir die pietätvolle Über-

schrift: »Eltern thematisieren Tod ihrer 

Tochter« – Die Thematisierer unter den 

Journalisten sind ein Thema für sich.           

DIETRICH LADE

»Es ist ein Mythos, 
  dass im Bleisatz 
alles schöner war«

D E R  Z Ü R C H E R  T Y P O G R A F ,  M A L E R  U N D  L E H R E R  H A N S  R U D O L P H  B O S S H A R D 

S P R A C H W A R T

Hans Rudolph Bosshard: 

Neun Kreisvariationen 

und neun flächengleiche 

Farben, Öl auf Leinwand 

162 x 162 cm, 1963–1965 
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Waagerecht: 1 Abdeckschablone bei 
der Belichtung, 4 Sichtvermerk im Pass 
(Mz.), 8 Meeresraubfisch, 9 Grundrichtung 
einer Entwicklung, 10 flache Vertiefung, 
11 Kartenspiel, 13 zarte, feine Feder, 
14 Märchengestalt, 16 Wurfgerät, 
19 Stein mit vertieft geschnittenem Bild, 
21 Zeichnung im Holz, 23 Zitterpappel, 
28 Nichtfachmann, 29 Fläche, Gebiet, 
31 Muse der Liebespoesie, 33 Ausbuchtung, 
Schwellung, 36  engl. Bierlokal, 38  trog-
artiges Gefäß, 39 Farbton, 40 Forschungs-, 
Versuchsraum (Kzw.), 41 Negativform für 
den Schriftguss, 42 afrik. Strom, 43 tapferer 
Mann, Heros, 44 Schweizer Mathematiker, 
† 1783.

Senkrecht: 1 Aussageweise, Art und Weise,  
2 Wortteil, 3 Gattin, 4 Gesicht (franz.), 
5 Baumteil, 6 Gattung, Sorte, 7 falsche 
Pressemeldung, 12 Bündigkeit, Knappheit, 
14 Feier, 15 Abscheu, 17 Ausgangsgröße 
für die Maße von Setzmaterial, 18 alte Kultur-
form des Weizens, 20 altes Wegemaß, 
22 Stand, Rechtslage, 24 Schriftgrad (veralt.), 
25 Unterhöschen, 26 Schlag, Streich, 
27 listenförmige Zusammenstellung, 
30 Paladin Karls des Großen, 32 Liebe (ital.), 
34 Schlimmes, Böses, 35 Irrtum (lat.), 
37 Erlass, Verordnung, 39 Waldtier.

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel kön-
nen alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei dem 
Lösungswort, das sich in den gelben Kästchen 
ergibt, geht es diesmal um einen Begriff aus 
dem Bereich der Bücherproduktion. Bitte auf 
einer Postkarte oder über das Internet bis  
zum 14. Juni 2010 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern  
der richtigen Lösung verlosen wir – unter 
Ausschluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: 150 Euro zusätzliches Urlaubsgeld 
in bar, 2. bis 7. Preis: je ein Exemplar des 
Buchs »›Blüten‹ aus dem KZ« von Florian 

Osuch, das als Band 3 
der Karl-Richter- 
Edition im VSA-Verlag 
erschienen ist.

Die Gewinner/innen 
des Preisrätsels in der 
Ausgabe 1-2010 von 
DRUCK+PAPIER:  

 

 

Die Auflösung des letzten Rätsels:

P R E I S R Ä T S E L

Das Westfälische Landesmuseum  
für Handwerk und Technik in Hagen

Das künstlich zusammengestellte, 

aber völlig authentisch wirkende, 2,5 

Kilometer lange Dorf im märkischen 

Sauerland ist ein Ort zum »Lernen 

durch Erleben«. 30 unterschiedliche 

Workshops werden für Schulen, 

Erwachsene, Senioren und für blinde 

und sehbehinderte Menschen in der 

schönen Landschaft mit den urigen 

Fachwerk- und Bruchsteinhäusern 

während der Saison von April bis 

Oktober angeboten. »Papier wächst 

nicht im Wald«, »Gutenberg und die 

Medienrevolution« oder »Satz für 

Satz« heißen die Veranstaltungen zur 

Schwarzen Kunst; man kann Linol-

schnitt lernen und alles über Litho-

grafie erfahren. In der Druckerwerk-

statt wird gesetzt, geprägt, gedruckt, 

gestanzt, dürfen Besucher/innen 

unter der fachkundigen Anleitung 

von Schriftsetzer Joachim Isken und 

Drucker Detlef Schwederski mit Blei-

lettern aus der riesigen Schriften-

sammlung ihre Namen zu Zeilen 

zusammensetzen und drucken, das 

Gedruckte mit nach Hause nehmen 

– und ihren Arbeitsplatz sauber ma-

chen! 

»Das Schwierigste für die Kin-

der«, weiß Museumspädagoge Hu-

bert Köhler, der durchaus selber die 

gusseiserne Stanhope-Presse von 1820 

für den Druck einer Bibelseite bedie-

nen kann, »ist es, spiegelverkehrt zu 

lesen.« Alle Broschüren und Flyer für 

das Museum werden hier gedruckt. 

Man erfährt zudem viel über die ra-

sante technische Entwicklung im grafi-

schen Gewerbe – und warum auch 

der Computer ohne die Erfindung 

beweglicher Lettern nicht möglich 

wäre. 

Jüngst wurde eine VOMAG-Rotati-

onsmaschine angeliefert, auf der bis 

vor sieben Jahren das »Süderländer 

Tageblatt« produziert wurde. Zunächst 

steht sie noch im Depot, soll aber vom 

nächsten Jahr an im Museumsdorf 

auch der Öffentlichkeit präsentiert 

werden. Acht Buchdruckpressen sind 

zu sehen, unter ihnen eine betriebsbe-

reite Heidelberger. Als Setzmaschine 

steht eine funktionsfähige Linotype 

zur Verfügung. Prunkstück einer klei-

nen, feinen Ausstellung ist eine Faksi-

mile-Ausgabe der Gutenberg-Bibel von 

1511 aus einer auf 33 Exemplare 

limitierten Auflage von 1978 für den 

Vatikan. 

Der Fasergarten des Museums-

dorfs war Hubert Köhlers Idee; er hat 

die Beete mit den Gräsern und Pflan-

zen, aus deren Fasern Papier werden 

kann, sozusagen persönlich an dem 

Weg zum Fachwerkhaus mit der re-

konstruierten Druckerwerkstatt und 

der gegenüberliegenden Papiermühle 

angelegt. Bambus, Hanf, Flachs, Sisal: 

»Da staunen nicht nur die Kinder, was 

die mit Papier zu tun haben.« Auch 

Erwachsene wundern sich, wenn sie 

S P E KT R U M

Wie aus Lumpen Papier  
und aus Blei  
Schrift wurde

Nächstes Jahr soll diese Vomag, wohl die älteste 

betriebsfähige Rotation Deutschlands, im Muse-

umsdorf präsentiert werden. Bis vor sieben  

Jahren ist darauf im sauerländischen Plettenberg 

das »Süderländer Tageblatt« produziert worden, 

das uns freundlicherweise dieses Bild aus dem 

Jahr 1998 mit Manfred Baier an der Auslage  

zur Verfügung gestellt hat.

die Dauerausstellung »Papier und 

Umwelt« sehen, in der sie ein mit 

Vogelzwitschern belebter Tropenwald 

aus Pappe, Holz und Papier empfängt, 

in der sie Lumpen sehen, aus denen 

man Papier machen kann, wo sie alles 

über die Bedeutung von Wasser bei 

der Papierherstellung erfahren – und 

warum inzwischen sauberes Wasser 

nach der Produktion übrig bleibt. Ende 

2010 soll es hier ein Forschungslabor 

für Experimente mit Fasern und Papier 

für jedermann geben. 

In der rekonstruierten Papiermühle 

aus dem frühen 17. Jahrhundert samt 

Mühlenrad darf man Papier schöpfen, 

färben, falten, schneiden und mitneh-

men. Hagen, reich an Fließgewässern 

und Holz, hat eine lange Papiermüh-

lentradition. Aktuell unterstützt die 

Stora Enso Kabel, größter privater 

Arbeitgeber der Stadt, das Museum; 

viele Ausstellungsstücke stammen aus 

Beständen der Firma, die einst die 

Feldmühle aufkaufte. ULLA LESSMANN

Das Freilichtmuseum Hagen 

ist vom 1. April bis 31. Okto-

ber 2010 täglich außer montags ab 

9 Uhr geöffnet, zusätzlich an allen 

Feiertagen während der Saison. 

Einlass bis 17 Uhr, Häuserbesichti-

gung bis 17.30 Uhr, sonntags bis 18 

Uhr. Führungen nach Vereinbarung 

– jeden Sonntag kostenlose  

Führung um 14 Uhr zu wechselnden 

Themen. Kontakt: Freilichtmuseum 

Hagen, Mäckingerbach, 58091 

Hagen, Telefon: 02331/7807-0,  

Fax: 02331/7807-120,  E-Mail:  

freilichtmuseum-hagen@lwl.org, 

Internet: www.lwl-freilicht 

museum-hagen.de
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